
DIE RUDISTEN (BECHERMUSCHELN)
VON ST.BARTHOLOMÄ IN DER WESTSTEIERMARK
F ranz  B E R N H A R D  u n d  F r itz  M E S S N E R

EINLEITUNG

Die seit Rolle  (1856) literaturbekannten 
Rudisten (Bechermuscheln) aus den Ober- 
kreide-Schichten von St. Bartholomä in der 
Weststeiermark lagen schon länger im Inter­
esse des Erstautors, doch erst am 7. Mai 
2017 fand ein erster Besuch der Gegend 
statt, der auch gleich einen einzelnen, 
bescheidenen Rudistenfund erbrachte.
Durch diesen Erfolg motiviert, erfolgten bis 
5. November 2018 zahlreiche Begehungen 
des ziemlich kleinen Gebietes mit seinen 
teilweise fündigen verlassenen Steinbrüchen, 
Wegen, Gräben und Lesesteinhäufen. Einige 
Punkte waren recht ergiebig, sie wurden 
daher öfter besucht und systematisch be- 
sammelt. Das Ergebnis dieser Erkundungen 
sind über 400 Rudisten-Proben, mehr als 10 
Korallenstöcke und einige andere Fossilien.

DIE ZEIT DER OBERKREIDE 
UND IHRE RUDISTEN

Gegenüber dem heutigen Zwischeneiszeit­
klima war die Zeit der Oberkreide, etwa 
1 0 0 -6 6  Millionen Jahre vor heute, groß- 
teils eine Zeit des Treibhausklimas. Die 
Lufttemperaturen waren durchschnittlich 
um 10°C höher als heute, und die Meeres­
temperaturen erreichten in den Tropen 
möglicherweise Spitzenwerte von 42° C -  
zu heiß zum Baden; und selbst die Tem­
peraturen in der Tiefsee lagen zeitweise 
über 20° C. Es gab kein Eis auf den pol­
nahen Landmassen, dadurch war der 
Meeresspiegel um bis zu 200 m höher 
als heute und weite Flächen, die heute 
Festland sind, waren von seichtem Meer 
bedeckt.

So unangenehm diese Bedingungen für uns 
erscheinen, so wirtlich waren sie für das 
Leben. Es war die Zeit der Riesensaurier zu 
Lande und im Meer, der größten je lebenden 
Ammoniten und vieler anderer exotischer 
Wesen. Gleichzeitig entwickelten und ver­
breiteten sich im „Schatten der Giganten“ 
die Säugetiere stetig weiter, auch bei den 
Pflanzen erfolgte ein Entwicklungs- und 
Verbreitungsschub bei den Bedecktsamern 
(Blütenpflanzen), die heute die Vegetations­
vielfalt der Erde dominieren. Und es florier­
ten die Rudisten.

Obschon erste Formen bereits im Jura ent­
standen, gab es die größte Vielfalt dieser 
„fehlgeformten“ Muscheln in der Oberkreide, 
deren Evolution anscheinend angetrieben
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Abb. 2: Bruchstücke verschiedener radiolitider Rudisten, teilweise mit sehr grob- 
zeiliger äußerer Schale. Das Stück links oben besitzt Teile der Oberklappe (weißer 
Teil). Sammlung tlw. F. Messner, Breite des linken oberen Stücks ca. 12 cm.

Abb. 3: Außenseite eines unbestimmten radiolitiden Rudisten mit gut 
sichtbarem, zelligem Aufbau der Schale. Sammlung F. Messner, 
Bildbreite 4.5 cm.

Abb. 4: „I/accinites vesiculosus" , gefunden in zwei Teilen 
im Abstand von ca. 0.5 m beim Punkt 25 östlich Kalchberg. 
Größe ca. 18 cm.

Abb. 5: Polierter Längsschnitt durch einen kleinen, 
unbestimmten radiolitiden Rudisten, möglicherweise 
dieselbe Art wie in Abb. 3. Bildhöhe 5.5 cm.

durch die hohen Temperaturen und die wei­
ten verfügbaren Lebensräume. Am Ende der 
Kreidezeit starben sie wie die Ammoniten 
und Saurier jedoch komplett aus.

Rudisten der Familien Hippuritidae und 
Radiolitidae sind Muscheln mit einer flach­
kegel- bis hochzylinderförmigen, meist 
gerippten, rechten, unteren Klappe und einer 
flachen bis gewölbten linken, oberen Klappe. 
Sie können Durchmesser von über 10 cm 
und Höhen bis über 1 m erreichen. Bei vielen 
Rudisten wird davon ausgegangen, dass sie 
ihre Klappen kaum oder gar nicht mehr 
öffnen konnten, sondern die Verbindung 
zur Außenwelt nur über ein kompliziertes 
Poren- und Kanalsystem in der oberen 
Klappe bestand. Wie normale Muscheln

waren sie Filtrierer und ernährten sich von 
Plankton. Vom inneren Aufbau sind die 
Pfeiler (Einfaltungen der äußeren, calciti- 
schen Schale) fast immer erhalten (Tafel 1), 
seltener die Position des Zahn- und Muskel­
apparates sowie Teile der ehemals aragoni- 
tischen, heute meist calcitisch rekristallisier- 
ten inneren Schale. Während die äußere 
Schale der Unterklappe der Hippuritidae 
massiv aufgebaut und meistens nicht allzu 
dick ist, ist die äußere Schale der Radioliti­
dae meistens zellulär ausgebildet und kann 
viele cm dick sein (Tafel 1; Abb. 2); deren 
Oberklappe dagegen ist recht dünn, dafür 
massiv-lamellar (Do no van , 1992; Skelton , 
2013).

Am Anfang ihres Wachstums mussten sich 
die Rudisten-Larven auf einem harten Unter­
grund -  einem Steinchen, einer Schale, 
einem anderen Rudisten -  festsetzen, 
ähnlich wie es Austern tun. Die Rudisten 
lebten einzeln oder gesellig als Pseudo­
kolonien, unterschiedlich tief im weichen 
Schlamm oder Sand des Meeresbodens 
steckend, wo sie oft ausgedehnte Rasen 
bildeten, nicht unähnlich heutigen Austern­
bänken (Abb. 17). Je nach Sedimentfracht 
kann innerhalb einer Art die Wuchsform 
zwischen flachkegelig bis fast zylindrisch 
schwanken, auch Biegungen und Knicke 
sind häufig, wenn sich der Rudist im Laufe 
seines Lebens neigte oder kippte (Giu & 
GÖTZ, 2018) (Abb. 12 und 13).
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Tafel 1:
Polierte Querschnitte von Rudisten aus der St. Bartholomä-Formation. Alle zeigen die typischen Pfeiler. 
AN3860: „Hippurites colliciatust', Pseudokolonie aus 3 Individuen.
AN3898: „Hippurites nabresinensis“.
AN3947: „Vaccinites vesiculosusf.
AN4001: .  Vaccinites alpinuS'.
AN4066, AN4058: Radiolitide Rudisten mit typisch zellulärer Ausbildung der äußeren Schale; 
der rechte Radiolitide ist mit einem „H. colliciatusf verwachsen.
Foto F. Bernhard, Feldkirchen bei Graz.

Alle Abbildungen:
(wenn nicht anders angegeben) 

Sammlung F. Bernhard 
und Foto F. Messner, 

beide Feldkirchen bei Graz.
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Abb. 6: „Knödelbrekzie“ anstehend über gebanktem, feinkörnigem Kalksandstein 
in einem kleinen Mergelbruch östlich Kalchberg (Punkt 25). Die Mächtigkeit 
der „Knödelbrekzie“ beträgt ca. 1 m, der zylinderförmige Klast in der Bildmitte 
(Pfeil) ist ein Bruchstück eines einzelnen, in zwei Teile zerbrochenen „Vaccinites 
vesiculosusf. Durchmesser des Rudisten ca.7 cm, Länge ca. 24 cm.
Foto 16. Juli 2017; F. Bernhard, Feldkirchen bei Graz.
Abb. 7: Polierte, kompakte „Knödelbrekzie“ mit geringem Matrixanteil (grünlich), 
bestehend aus Klasten von Fossilschuttkalk aus einem Aufschluss nordöstlich 
Kreuzegg (Punkt 9). Kein Klast gleicht völlig dem anderen und auf Grund des 
geringen Matrixanteils sind einige Klasten durch diagenetische Drucklösung 
leicht miteinander verzahnt. An „großen" Fossilien ist ein freies Bruchstück eines 
Radiolitiden (oben etwas links der Mitte, weißer Bogen mit bräunlicher, zellulärer, 
äußerer Schale) zu erkennen. Weiters findet sich ein Klast mit einem größeren 
Radiolitiden-Bruchstück (unten links, heller Fleck) und ein Klast mit dem Quer­
schnitt durch die Röhre eines serpuliden Wurms (ganz oben Mitte, dunkel).
Breite des Stücks 10.5 cm, Fund 1. Juli 2017, AN3825. Foto F. Bernhard, 
Feldkirchen bei Graz.

Abb. 8: Bruchstück eines „Hippuriles coHiciatuä' (unter dem Taschenmesser) 
als Bestandteil der „Knödelbrekzie“ in einem Aufschluss nordöstlich Kreuzegg 
(Punkt 9), Foto 8. Oktober 2017; F. Bernhard, Feldkirchen bei Graz.

GEOLOGIE

Die St. Bartholomä-Formation (Campanium, 
ca. 84 bis 70 Millionen Jahre vor heute), 
früher als Zementmergelfolge bezeichnet, ist 
südlich von St.Bartholomä aufgeschlossen 
und umfasst eine Fläche von ca. 3 km2 Im 
Bereich Kreuzegg und Kalchberg (Abb. 18). 
Diese Formation ist ein Bestandteil des 
oberkreidezeitlichen Gosaubeckens von 
Kainach-St.Bartholomä und stellt dessen 
hängendste Einheit, über der Afling-Forma- 
tion liegend, dar; eine stellenweise fazielle 
Verzahnung der beiden Formationen ist aber 
nicht auszuschließen (Ebner & Rantitsch, 
2000). Die St. Bartholomä-Formation um­
fasst vor allem graue bis gelbliche Mergel, 
die früher zur Zementherstellung großtells 
untertägig abgebaut wurden; daneben 
enthält sie untergeordnet meist gelbliche 
Kalksandsteine und Kalkbrekzien, die als 
Bausteine, z. B. für die neue Kirche von 
St.Bartholomä, und zur Wegschotterung 
Verwendung fanden (KOGLER, 2008).
An Fossilien finden sich darin recht häufig 
verschiedene Wühl-, Grab- und Kriech­
spuren, seltener Muscheln aus der Gruppe 
der Inoceramen (Kaumanns, 1962; Ebner 
& Rantitsch, 2000).

Völlig untergeordnet kommt innerhalb der 
Mergel und Sandsteine die „Knödelbrekzie“ 
als bis zu 2 m mächtige Einschaltung vor. 
Dieses Gestein, z.B. bei Kaumanns (1962) 
als „Hippuriten-Trümmerkalk“ bezeichnet, 
ist zur Zeit an den Punkten 3, 9 und 25 gut 
aufgeschlossen (Abb. 6, 8 und 18), und be­
steht aus meist recht gut gerundeten, teil­
weise bizarr angewitterten und angebohrten 
Bruchstücken von fossilreichem Kalkstein 
(Fossilschuttkalk) von bis zu 0.5 m Größe, 
die in verschiedenem Ausmaß von einer 
feinkörnigen, mergeligen Matrix umgeben 
sind. Bemerkenswert an den Kalksteinbrok- 
ken ist, dass sich einerseits alle sehr ähnlich 
sind (gelborange-braune Färbung, massiv, 
splittrig brechend, verschiedenste Fossil­
bruchstücke in einer feinstkörnigen Grund­
masse), andererseits aber dennoch keiner 
dem anderen völlig gleicht (Abb. 7). Diese 
Kalksteinbrocken können Rudisten und deren 
Bruchstücke enthalten, die Rudisten können 
aber auch mehr oder weniger frei von 
Nebengestein in der „Knödelbrekzie“ liegen 
(Abb. 6 und 8). Die „Knödelbrekzie“ scheint 
durch Übergänge fallweise mit der Kalkbrek- 
zie -  die aus etwa cm-große Komponenten 
besteht -  verbunden zu sein, die reichlich

verschiedene Fossilbruchstücke enthält, 
daneben aber auch Bruchstücke der unter­
lagernden Afling-Formation (dunkle Sand-, 
Silt- und Tonsteine, siehe auch Hiden & 
Klimstein, 2010).
Den eigenen Geländebeobachtungen zufolge, 
könnte in der St. Bartholmä-Formation eine 
ähnliche Situation wie in den Gosauablage- 
rungen von Wietersdorf in Kärnten vorliegen, 
wo sich innerhalb einer Mergel-Sandstein­
folge eine Schuttstromablagerung aus Kalk­
steinbrocken mit Rudisten befindet (Sanders 
et al., 2004). Dort wurde auch die Bezeich­
nung „Knödelbrekzie“ das erste Mal für 
diese Bildung verwendet. Die Kalkstein­
brocken stellen eine aufgearbeitete Seicht­
wasserbildung dar, die inkl. der Rudisten in 
tiefere Meeresbereiche umgelagert wurde.
In Wietersdorf konnte festgestellt werden, 
dass die Kalksteinbrocken und die Rudisten 
etliche Millionen Jahre älter (unteres bis 
mittleres Campanium) als ihre mergelige 
Matrix und das Umgebungsgestein (oberes 
Campanium) sind. Ein ähnlicher Altersunter­
schied zwischen Rudisten und den umge­
benden Mergeln wurde In der St. Bartho­
lomä-Formation bereits von Kaumanns 
(1962) erkannt.

46 OER STEIR ISCHE M I N E R A L O G  34



1
f Bpm; - j

Tafel 2: Verschiedene Rudisten aus der St.Bartholomä-Formation. 1: Langes, zylindrisches Bruchstück eines „ Vaccinites alpinus“ . 
2: Fast bis zur Spitze erhaltener, oben jedoch abgebrochener „Vaccinites alpinus!'. 3: Hippuritid sp.1.
4-9: Verschiedene unbestimmte radiolitide Rudisten, meist mit großen Teilen der Oberklappe (Flg. 8 Slg. F. Messner).
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G a ttu n g A rt U n te ra rt A u to r H il b e r

1902
SCHMIDT
1908

K ü h n

1947
KÜHN
1960

K a u m .
1962

G r ä f

1975
S t e u b e r

2001

F a m . H ip p u r i t id a e
H ip p u r i t e s c o ll ic ia t u s W o o d w a r d  1 8 5 5 4 7 X
H ippurites styriacus H il b e r  1902 1
H ippurites aff. sulcatus D e f r a n c e  1821 ( 1 ) 1'
H ippurites g iga nte u s H o m b r e -F ir m a s  1838 5
H ippurites g osa  vien sis D o u v il l é  1890 2
H ippurites atheniensis «TENAS 1907 X X X * X
H ippurites heritschi PEJOVIC& K ü h n  1960 X X 7 X
H ippurites g a u d ry i M u n ie r -C h a l m a s  in G . 1867 X
H ippurites carinthiacus R e d l ic h  1899 7 X
H ippurites c o m u va ccin u m B r o n n  1831 1
H ippurites cornuv. cornuv. B r o n n  1831 X
H ippurites cornuv. g a u d ry i (M -C h ) K ü h n  1948 7 X
H ippurites exaratus ZlTTEL 1865 v ie le X
H ippurites op peli sa ntoniensis K ü h n  1954 3 X
H ippurites s p . 1 X
H ippuritella = 
H i p p u r i t e s 2)

n a b res in en sis  = 
n a b r e s in e n s i s

(F u t t e r e r  1893 ) 
F u t t e r e r  1 8 9 3

X

V a c c in i t e s v e s ic u lo s u s ( W o o d w a r d  1 8 5 5 ) X
Vaccinites  =  

V a c c in i t e s
uitim us  =  

a l p i n u s 3)

(M il a n o v ic  1935 ) 
(D o u v il l é  1 8 9 7 )

X

F a m . R a d io l i t id a e
Sp haerulites c f . a n g eio d e s (P ic o t  de  la P e y r o u s e  1781 ) 1
R adiolites m o rtoni (M a n t e l l  1833) 1 1
R adiolites a n g eio d e s (P ic o t  de  la P e y r o u s e  1781 ) m ehrere
R adiolites sp. 1
La p e iro u sia sp. 1
R adiolites c f .  a n g eio d e s (La p e ir o u s e  1781) X X
R adiolites styriacus (ZlTTEL 1865) 1 X

Tabelle 1: Die bisher aus der St. Bartholomä-Formation (Bereich Kreuzegg -  Kalchberg) in der Literatur genannten und beschriebenen Rudisten, 
geordnet in chronologischer Reihenfolge ihrer Nennung oder Beschreibung. Fettgedruckt sind die in dieser Arbeit verwendeten Bezeichnungen, 
die Nummern in den Spalten sind die den Autoren vorgelegenen Stückzahlen der jeweiligen Art.
1) Stammt nicht aus der St. Bartholomä-Formation, sondern von nördlich Piber
2) Zuordnung zur Gattung Hippurites nach STEUBER & SCHLÜTER (2012).
3) Synonymisierung nach Steuber (2003).
X*: Zusätzlich ein Exemplar aus dem Afling-Graben.

TAXONOMIE DER RUDISTEN

Die Anzahl der bisher aus Sankt Bartholomä 
von den verschiedenen Autoren beschriebe­
nen und genannten Arten von hippuritiden 
Rudisten ist recht groß. Eine Zusammen­
stellung findet sich In Tabelle 1.
Als aktuellste Auflistung gibt die Arbeit von 
Hiden & Klimstein  (2010) die Zusammen­
stellung von GRAF (1975) wieder.

Die exakte Bestimmung von Hippuritiden 
kann nicht ausschließlich an Hand der Lage 
und Ausbildung der Pfeiler in Querschnitten 
(oder Querbrüchen) auf irgendeiner unbe­
kannten Höhe der Unterklappe durchgeführt 
werden, wie es im vorhandenen bruchstück­
haften Material meist der Fall ist. Es müssen 
dazu auch die Position des Zahn- und Mus­
kelapparates, besonders gut erkennbar an 
einem Schnitt etwas unterhalb des oberen 
Endes der Unterklappe, sowie weiters die 
Form und Struktur des Poren- und Kanal­
systems der Oberklappe bekannt sein.

Aus diesem Grund und auch um eine weitere 
„Vermehrung“ von Arten zu vermeiden, wird 
lediglich eine Anlehnung an die vier In der 
Literatur zuletzt bei Steuber (2001) für 
St. Bartholomä genannten und In Sanders 
et al. (2004) großteils abgebildeten Arten 
vorgenommen und die Speziesnamen unter 
Anführungszeichen („“) gesetzt. Über 80% 
der aufgesammelten Hippuritiden können 
einer dieser vier „Arten“ zugeordnet werden. 
Weniger als 10 Exemplare passen nicht 
in dieses Schema („Hippuritid sp. 1 “ bis 
„Hippuritid sp.3“); bei einigen sind keine 
Pfeiler erkennbar, sie werden als Hippurites 
sp. oder I/accinites sp. bezeichnet.

Die einzelnen „Arten“ fanden sich etwa 
in folgender Häufigkeit:
„Hippurites co llic ia tu sca. 100 
(mit etwa 190 einzelnen Individuen -  
viele Pseudokolonien!) (Abb.10,12) 
„Hippurites nabresinensis": ca. 25 (Abb. 1)
„I/accinites vesiculosus": ca. 50 (Abb. 4,13)

„I/accinites alpinus“ : ca. 15 (Abb. 11) 
Vaccinites sp.: ca. 20 
Hippurites sp.: ca. 5 
Hippuritid sp. 1: 5 (Tafel 2)
Hippuritid sp.2: 2 
Hippuritid s p .3 :1

Noch viel unübersichtlicher Ist die Lage 
bei den radiolitiden Rudisten (z. B. Tafel 2; 
Abb. 14,15). Die Liste ist hier zwar kurz, 
aber das Hauptmerkmal zur Bestimmung, die 
Ausbildung der Radialbänder auf der Außen­
seite der Schale, ist nur bei sehr wenigen 
der über 200 aufgesammelten Radiolitiden- 
Proben erkennbar. Vom generellen Erschei­
nungsbild her dürften sich durchaus einige 
Arten unterscheiden lassen, aber auf Grund 
des schwierigen Materials bleibt es bei der 
Bezeichnung „Radiolitlder Rudist".

48 DER STEIR ISCH E M I N E R A L O G  34



Abb. 10: Pseudokolonie aus zahlreichen Individuen 
von „Hippuriles colliciatud. Höhe 15 cm.

Abb. 12: Ein stark gebogenes Exemplar eines 
„Hippuriles collidatus“ . Höhe ca. 7 cm.

Abb. 15: Fast bis zur Spitze erhaltener radiolitider 
Rudist. Höhe ca. 8 cm.

Abb. 11: „ Vaccinites alpinus" in zwei Ansichten, bei der linken Ansicht ist ein Teil der Schale abgeplatzt. 
Höhe ca. 10 cm.

Abb. 13: Stark gebogener „ Vaccinites vesiculosus?. 
Höhe ca. 17 cm.

Abb. 14: Fast bis zur Spitze erhaltener radiolitider 
Rudist. Höhe ca. 9 cm.

Abb. 16: Zwei Steinkerne von radiolitiden Rudisten. Bildbreite 10 cm. 
Sammlung F. Messner, Feldkirchen bei Graz.
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Abb. 17: Ein Arrangement von Rudisten aus der St. Bartholomä-Formation in Lebensposition, 
als Andeutung, wie der ehemalige Lebensraum ausschnittsweise in etwa ausgesehen habe könnte. 
Bildbreite ca. 50 cm.

Abb. 18: Ausschnitt aus der geologischen Karte 
1:50.000, Blatt 163 Voitsberg. 51: St. Bartholomä- 
Formation mit Steinbrüchen, Mergelabbauen und 
Fossilfundstellen; dunkelblau: Kalkbrekzie; in rot 
erwähnte Punkte und Bereiche. 53: Afling-Formation. 
Hellblau: Neogene Sedimente.

FUNDSTELLEN UND RUDISTENFUNDE

„Die Fossilführung der St. Bartholomä- 
Formation wurde zwar von einzelnen Autoren 
im Vergleich zu den übrigen Gesteinen der 
Kainacher Gosau als besonders reich hervor­
gehoben, doch handelt es sich bei einem 
Großteil der hier nachgewiesenen Makro­
fossil-Formen um Einzelfunde".
Dieser Feststellung In Hiden & Klimstein 
(2010) kann vollinhaltlich zugestimmt wer­
den. Denn auch bei der systematischen 
Suche In einem als fündig erkannten Bereich 
kann nie gesagt werden, wann der nächste 
Rudlst unter all den ganzen Kalksteinstücken 
auftaucht. Als ganz grober, eher optimischer 
Erfahrungswert der eigenen Suchtätigkeit 
kann gelten, dass sich unter etwa 100—
200 Kalksteinbrocken ein brauchbares 
Rudisten(bruch)stück befindet.

Nur wenige der gefundenen Rudisten- 
Unterklappen sind fast von der Spitze weg 
erhalten (Abb.11,12,14,15 und Tafel 2) 
und häufig besitzen sie auch kein eindeutig 
erkennbares natürliches oberes Ende, 
sondern sind abgebrochen. Teile der oberen 
Klappe sind bei den Hippuritiden nur selten 
vorhanden, deutlich häufiger jedoch bei 
den Radlolltiden (Tafel 2). Hier können die 
„Deckel" mitunter auch vollständig sein und 
sie sind teilweise auch einzeln -  ohne Unter­
klappe -  zu finden. Bei weitem die meisten 
Rudlsten-Proben sind aber recht kurze, 
nahezu zylindrische Bruchstücke der Unter­
klappe, sowohl von Hippuritiden als auch von

Radiolltiden. Nicht selten sind auch ziemlich 
auffällige Segmente der Unterklappe von 
größeren Radlolltiden, die wiederum manch­
mal mit Teilen der Oberklappe verbunden 
sein können (Abb. 2). Das häufige Vorkom­
men von Rudlsten-Bruchstücken In der 
„Knödelbrekzie“ der St. Bartholomä-For­
mation Ist eine Folge des „geologischen 
Leidensweges" dieser Fossilien.

Durch Ihre große Anzahl an relativ leicht 
zugänglichen Kalksteinbrocken erwiesen sich 
5 Bereiche als besonders fündig (Abb. 18):
1. Eine Schutthalde unter etwa 1 m mächti­
ger, anstehender „Knödelbrekzie“ In einem 
kleinen Mergelbruch östlich Kalchberg 
(Punkt 25, Abb. 6). Die Gesamtkubatur der 
Schutthalde dürfte bei über 20 m3 liegen, 
mit sehr ungleichmäßiger Verteilung von 
Kalksteinbrocken und anderen Gesteinen. 
Hier erbrachte die systematische Grabung 
etwa 300 Rudlstenproben, was ziemlich 
genau 2/3 aller gefunden Rudisten ent­
spricht.
2. Eine undeutliche Rinne In einem stellen 
Waldstück östlich Kalchberg (Punkt 38). Hier 
fand sich über eine Länge von etwa 30 m 
am und im Waldboden eine Ansammlung 
von Fossilschuttkalkbrocken mit zahlreichen 
Rudisten. Der Herkunftsort konnte nicht aus­
findig gemacht werden, etwas weiter südlich 
steht aber feinere „Knödelbrekzie" an.
3. Ein Traktorweg westlich Kalchberg, an 
dessen Böschung aufgewitterte „Knödelbrek­
zie“ mit Rudisten über etwa 20 cm Länge 
aufgeschlossen zu sein scheint (Punkt 36).

4. Ein Lesesteinwall westlich Kalchberg 
enthält ebenfalls etliche Rudisten, wobei 
der Anteil an Fossilschuttkalkbrocken etwa 
10 % beträgt, der Rest Ist Kalksandstein 
(Punkt 32).
5. Einer der Gräben westlich Kalchberg 
erbrachte etliche lose Rudisten im Ge­
schiebe, von seinem Anfang bis zu seiner 
Mündung (Bereich X).
Diese 5 Bereiche lieferten zusammen mehr 
als 90% aller Rudistenfunde.

Obwohl Bruchstücke dominieren, konnten 
auch einige recht ansehnliche Rudisten 
gefunden werden. Die drei herausragendsten 
Funde waren:
•  „Die Kirchenorgel": Eine Pseudokolonie aus 
mindestens 7 „Hippurites nabresinensis“ mit 
teilweise erhaltenen Oberklappen. Dieses 
Stück lag völlig frei auf dem Traktorweg 
westlich Kalchberg (Punkt 36, Abb. 1).
•  Ein „Hippurites nabresinensis" aus der 
systematischen Durchsuchung der Schutt­
halde im kleinen Mergelbruch östlich 
Kalchberg (Punkt 25), in zwei Teilstücken, 
die gemeinsam eine Länge von ca. 30 cm 
erreichen (Abb. 1, siehe auch Titelseite).
Sie wurden im räumlichen Abstand von 
ca. 2 m bei einem zeitlichen Abstand von 
etwa vier Monaten gefunden.
• Ein „I/accinites vesicuiosus", ebenfalls 
bestehend aus zwei Tellen, die etwa einen 
halben Meter voneinander entfernt beim 
Schürfen Im nördlichen Teil des kleinen 
Mergelbruchs östlich Kalchberg gefunden 
wurden (Punkt 25, Abb. 4).
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Abb. 19: Bück auf St. Bartholomä (leicht links der Mitte, Kirche!) mit den Bereichen Kreuzegg und Kalchberg 
vom etwa 9 km entfernten Pleschkogel aus. Foto 7. Juli 2018; F. Bernhard, Feldkirchen bei Graz.

Anschliffe der Rudlsten ergeben meist kein 
allzu kontrastreiches Bild, aber so wie beim 
Fossilschuttkalk, gleicht kein Stück dem 
anderen bezüglich Farbe und Füllung. Und 
aus Bruchstücken werden so doch noch 
einigermaßen ansehnliche und mitunter 
lehrreiche Sammlungstücke (Tafel 1).

Die genannten Fundbereiche sind keines­
wegs erschöpfend durchsucht, sondern 
bieten bei geduldiger Suche sicher noch 
den einen oder anderen Fossilfund. Aber 
auch beim einfachen Umherstreifen auf 
Wegen, im Wald oder in den Gräben in den 
Gebieten Kreuzegg und Kalchberg ist es 
möglich, hin und wieder einen Rudisten 
zu finden... (Abb. 19).
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